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Entwuürff
Einiger zur Lehrns Beranderung gehori

ger Fragen.

J

ur O viel mir von der von Seiner Konigl. Majeſt. in
e qpreuſſen Ath. an 17. vorgenommenen Verande

J

xrung der Lehen auſerlich kund worden: ſo kom

met es in ſelbiger hauptſachlich auf nachfolgende
C

ti· vgt nueeuILIl—“ltulert „Zii 1

Erſte Frage;
Sb einem Lehens  Herrn freyſtehe die Le

n henzu vererben?

Bmun wobl nicht zu laugnen daß einige Le garionoe
hensLehket! irberhaupt dieſe Frage mit nein be aubitanck
antworten; nd zwar 1.) weil die Lehen von ei
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un S C(a)mt nen Contract herruhreten, von welchem kein Theil, ohne

uin J
des andern ſeine Einwilligung abgehen mochte, wie dann
2.)abſonderlich dieRechtsRegel auch hierinnen ſtatt hautte, guon

n Princeps contrahens utatur lure privatorum, nonimperio;,

1nyiJ 3.) auf ſeiten des Lehen- Herrn unfreundlich und unbillich her
D aus kame, dem aſallen den Schutz aufzukundigen und ſolchen
i ù

7

i

4J

entweder Hulffloß, oder der ai/eretign ejnes andern zu uberlaſ
ſen, 4.) ſolches dem Land deßwegen nachtheilich, weil daſſelbe da

uh durch aller Hulffe, welche von denen Lehen «heutengls ſe

anng J
anan ruis militaribus zu erwarten, entbloſet und gleichſam wehr

loß gemachet wurde, da ſonſten in der Auzahl der RitterPferde

die einiae Macht eines Landes beſtanden, 5) es ſich un wohlcnuh J

J

C

19 To:
il

9
9

lẽ.t
ledigte und angeſtorbene Lehen fur fich zubehalten und zu Aem

tern zu ſchlagen, oder auch die LehnLeuthe auszukauffen, da
mit nicht dadurch des Landes Ritterſchafftliche Corpus ge
ſchwachet und aus ſeiner Conſeſtence gebracht wurde 7.) wie
niemand zu einer Wohlthat zu zimngen] aſs uuch einei /a

ſallen die Vererbung wieder ſeinen Willen nicht aufgetrun
gen werden konte s.) der Adel, bey Vererbung ihrer Guter,
um die Ritterſchaftliche Wurde kame, indem ſich die. Noblles

S

feine equites mehr nennen mochten weil dieſe, nach demReichs?
ſtylo, dem gemeinen Adel, als Ritterſchafftücher und mit ei

Jneu

—J



S (5) S
nem WurdenLehen verſehener Adel, nothwendig vorgiengen
ↄ.) die Geſchlechter aus der Ritterſchafft, bey Unterlaſſung der
LehenBriefe und Beleihungen ſo wohl fur ſich, als auch ih
ret Ritterſchafftlichen Guter halben ein oonfuſton geriethenio.)
ihre bißherige Lehenſtucke mit andern ſteuerbahren Gutern
vermenget und nach und nach alles in Vergeſſenheit geſetzet
werden dürffte u.) noch zu beſorgen, daß, ſo bald die Lehenbar
keit aus dem Eedachtnuß der Menſchen heraus, man auch da

ran Arbeiten wurde, ſolche Guter in die Steuren zu ziehen
und dadurch Burger und Bauern Gutern ahnlich zumachen
i.) einen ucceſſorem in dem Lande leichtlich die Luſt ferner
ankommen durffte, dem Adel die kleinen Regalia und Gerichte
wiederum wegzunehmen, weil ſolche dem LandesHerrn ei
gentlich zukamen und dem Adelals Unterthanen anderſt nicht,
als unter der LehensForm mitgetheilet werden mogte,nz.) eben
die LUrſache der. Beleihung mit dieſen niedern Regalien und

Herrligkriten, als Zollen, Jagten, Gerichten u. ſ. w. daher
ruhrete, woil der Adel ſeine ehedem eigenthumliche allodial-
Guter dem Landes-Herrn dafur zu Lehen aufgetragen, mit
hin ein Landes Herr wohl mit der Zeit auf eine Condictionem

line Cauſugerathen duirfte 4.) die Nachkommen in der Lan
desFolge es dennoch nicht bey der Vererbung laſſen, folglich
der Ritterſchafft damit gar nicht auf das Kunfftige geſichert
waure in mehrern Erwegung, t5.) viele dafur halten wurden,
daß der Eyd der Treue, mit welchem die Ritterſchafft dem Le
hensHerren verwand, mit der Lehenbabrkeit hinfallen und

A3 beh



ani S (6) Semi J bey der Bererbung entweder gar nicht oder doch nicht inn

1 J ſo groſſer Verbindung Conſerviret und gehalten werden konte is.) die Mitbelehnte durch dergleichen Bererbung um ihre

IT 1a geſamte Hand kamen und ſolchemnachry.) gar ſehr zu beſorgen
—D daß  fremde Herſchafften ſich des Inrii retorſtonis bedienen und
unn alle Mitbelehnte in denen Koniglichen Landen von der geſam
Du ten Hand oder Mitbelehnſchafft in deren ihrigen gleichfalls

lin

elnt
auszuſchlieſſen Gelegenheit nehinen durfften, iz) der Kern vom

JI
Adel die Guter zu Geld machen, mit demſelben aus demn: Land

DI
ziehen und ſich in frembden Herrſchafften ankauffen mochte, 19)

ettl
der Reſt vom Adel, bey der Vererbung Gelegenheit bekame, ſich

durch. ubele Wirthſchafft in Schulden zu ſtecken und der altt
e ſten ſiderableſten Familien ihre Nachkonmenſchafft,

in Armuth und Verachtung zubriugen 20) durch die Lehens

nnn

J

9
Vererbung dem Landes und LehensHerrn die Mittel benom
men, um das gemeine Weſen verdiente Leuthe durch?inwarthe

J ſthafften auf erledigte Lehen zu recompen ſiren undandere zur

zumuntern, 2r) diejenige, die dergleichen Anwartungen nuf Le
hensFalle uberhaupt oder ins beſondere auf dieſes oder jenes

Stucke erhalten, durch die Lehens-Vererbung gleichfalls dar
um gebracht und aus ihrem jare qua ſtto, ohne ihr Verſchul
den, geworfen und entſetzet wurden 22) dafern ein Lehen be
reits auf dem Falle ſtunde, dem LandesHerrn und deſſelben
Nachfolgern durch die LehnsVererbung der Somden entſtun

de, daß die Hoffnung und der wurckliche Anfall mit eins zer
nich



S (7) S
nichtet und, da offters die neue Belehnung durch einen Kauff
geſchahe, die LehnsVererbung dem LehnsHerrn dardurch ent
ſetzüchen Schaden und Verluſt dieſes Vortheils zuzoge 23) bey

welchen Umſtanden dann der LandesFolger an dergleichen
Vererbung nicht gebunden, weilja die Lehns-Lehrer auch ſo

gar die Anwartungen auf die Lehen, wenn ſolche der Vorfahrer
allzuhauffig und ohne Urſache ertheilet und alles mit expectka-
tiven berennet, bey dem ſacceſſore und LandesFolger fur
nicht verbindlich achteten 24) der einträglichen Einkunfften von
der Lehenwahre, conſens. Geldern und andern dergleichen zu
geſchweigen, die alle gleichfalls durch die Lehens-Vererbung
wegſielen/ weil auch e) der Kayſer der oberſte Lehens-Herr von
denen Landſaßigen Lehen ware, dem ſub domino ſo wenig frey
ſtunde, die Lehen zu vererben, als vielmehr die LehnRechte
erforderten, daß der ſub dominus nicht einmahl in der Affter
Verleihung von der Eigenſchafft der erſten Belehnung des

Donini ſuppreini abgehen und wenn die infeudatio Mann
Lehn, die ſubinfeudatio auf kunckel oder ErbLehn gerichtet
werden mochte, wannenheroum ſo vielweniger dieſes dem ſub.
domino freyzulafſen, daß er dem /ubvaſullo die LehnsPflicht
gar erlieffe in mehrern Erwegung das 26.) bey erfolgtemRomer

Zug ieder LandesHerr verbunden, dem Kayſer und Reich
mit Zuſendung ſeiner Mannſchafft und LehenLeuten zu die
nen, welches alles abermahls nicht geſchehen konte wenn alle
Landſaßige Naſallen ihrer LehensPflicht und Dienſte erlaſſen
mithin gleichſam die LehnsTrouppen abgedancket, aus ein

ander

S

S



(8) Sander getrennet, und das geſamte Reich nichtwet:iger von al
ler Hulffe entbloſſet wurde, welches 27) deßwegen um ſpo viel
mehr zubeklagen und, wo moglich, zuverhindern ſeyn, jemehr

Glorie der Teutſche Adel in alten Zeiten vor aller Welt er

da alle Provintzien in Teutſchland mit Adelichen LehenLeuten
und 7aſallen verſehen, auch dieſes die LehensVererbung in
einen wiedrigen Verdacht ſetzte, wenn dadurch allein an dentn
Preußiſchen Landen ſolche ausgeloſchet und abgeſchaffet werden
ſolten, 29.) hierzu noch kaine, daß die Adeliche LehnGuter von

dem LandesHerren und Lande dem Adel zu Belohung ſeiner
gitterlichen Thaten ausgeſetzet worden und ſolchemnach dir
uralteſte LehnsOrdnungen mit ſich brachten, daß teinem Burr

ger zugelaſſen, dergleichen Ritter-Gutter an ſich zubringen als
die allein beh dem Adel zulaſſen und von demſelben zubeſetzen.

dahingegen durch diedehensVererbung die importante ſten Rit

ter Guter an Burgerliche Perſohnen ſehlechten und geringen

Standes kamen, und mit der Zeit bey jeder Verauſerung nur
darauf ſodann zu ſehen, wer das meiſte dafur bieten wurda
in mehrern Erwegung, daß dem Adel Heut zii Tages ohnt deui
faſt gar keine oder doch beh weiten nicht ſo viel Mittet Geld zr

erwerben und etwasfur ſich zu bringen, als Lelten von Buft

ger



S (9)gerſtand ubrig gelaſſen ware, weil in dem Krieg ſelten mehr
etwas zu erwerben, der eintraglichen Hof-Bedienungen we
nig und die ubrige Chargen alſo beſchaffen, daß Leuthe vom
Burgerſtand dazu faſt ehender als der Adel ſelbſten kame, zo.)

da Konigl. Majeſt. in ihren Landen ſo viel Stiffter, Landes
hauptmannſchafften, Commenthureyen und dergleichen mit gu

tem Adel zu beſctzen, um ſo viel mehr dahin zuſehen, daß der
Rittermaßige Adel in ſeinem Wachsthum und Wohlſtand zu
erhalten und nicht durch die Lehns-Vererbung entkraffet und
dergeſtalt herunter gebracht werden mochte, daß man nothig
fande, obenberuhrte Rittermaßige Chargen mit fremden aus
landiſchen Familien zu beſetzen zi. in den Seculariſirten Fur
ſtenthumern, auſſer dem allem der Weſtphaliſche Frieden der

LehnsVererbung entgegen zu ſeyn ſchiene, weil in demſelben ſo

wohl, als in denen Landes-Verfaſſungen ins beſondere verſe
hen, daß alles en ſtato quo verbleiben und dißfalls keine Neu

erung und Veranderung, wofur gleichwohl die Lehns-Verer
bung zu achten, vorgenommen werden ſoltt.

Die weilen aber ad 1.) eben dieſerwegen weil die LehenKationes
ein Contract, dem Lehns-Herrn dasjenige freyſtehet, wasdecidenck
dem Vaſallen frehgelaſſen, indem die Obligatio inter Partes
contrahentes einerley, gleichwohl nimand daran zweiffelt, daß
keinem Vaſallen verwehret, ſeinem Lehns-Herrn das Lehen
aufzukundigen aind zu refatiren, folglich ſich gar kein Grund
oder Urfache findet, warumb dergleichen refutatio Dominii
airecti in Vaſullum nicht ebenfalls und jure reciproco dem

B Lehns
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 (1o) SJ LehnsHerrn mit allem Recht zukommen ſolte, mithin ad 2.)
ft es dißfalls keines imperii bedarf, indem eben die jura priva

ſ

De

J— torum wollen ut utriusque contrahentis eadem hic ſit con-
9

ditio Obligatio adz.) der gantzen Sache mit der in refu-

tatione feudi gewohnlichen adiſtinction abgeholffen wird, nere-
futatio Dominii directi fiat intempeſtive und zu einer Zeit/
da er von einem Feind anzegriffen und in Gefahr, ſich befin

J det, welcher Einwurf c uch alsdenn gar keine ſtatt wenn der

J
Vaſall zugleich ein ſubaitus des Lehens-Herrn, folglich unter

J

deſſelben ſeinem Schutz verbleibet und dieſerwegen keine Urſache,

uber dasjenige, daß er Hulffloß gelaſſen, einige Beſchwernuß zu
fuhren ad 4.) ein Vaſall, der zugleich ein Unterthan, deßwegen
gar nicht von dem Land ausgezogen und eximiret und die Zahl

l der Landſchafft dadurch verringert und geſchwachet wird, ſon

n
dern derſelbe, ſublato licet nexu feudali und wenn ſchon die

t J Lehnbahrkeit aufgehoben  dennoch ſchuldig, zumSchutz des Lan

Il

des nach erheiſchender Noth, gleich andern Eigenthumern das

J ſeinige beyzutragen adz.) wenn die Lehnbarkeit anfgehoben
deßwegen die Freyheit der LandesStande und Macht derſel
ben vor ihre Freyheit zu ſprechen gar nicht gehindert oder unter
drucket, vielmehr aber dardurch befordert wird, daß, nach dem
einem Vaſallen, der den Mund oder die Feder auf dem LandTag
und ſonſten zu frey gebrauchet, leichtlich ein Lehens/Fehler dar
aus gemachet und derſelbe in eine Privations- Klage ſeines Le
hens verwickelt werden kan ſolches hingegen wenn alles Erb und

Eigenthumlich, nicht geſchehen mag/ indem auſſer dem Majeſtats

Ver

rö

 ν ν ν

S

S

—a



1

S (ir) d
Verbrechen, dafur ſich auch ein Vaſall ohnedem zuhuten, faſt
nichts ubrig bleibet, welches eine Confiſcation der Guter
nach ſich ziehen konte, ad 6) vom verbothenen Einziehen der
Lehn auf die Vererbung derſelben deßwegen gar kein Schluß zu

machen, in dem erſtern falls der LehensHerr ſelbſten das Ei
genthum des Lehens an ſich nimmet; in der Lehens-Vererbung
aber der vorige aſall Eigenthumer und Beſitzer verbleibet,
ſo daß dadurch die Anzahl der LandesStande gar nicht verrin

gert wird ad 7) dasjenige, wozu der LehensHerr vi contra.
ctue befuget, gar nicht vonnothen mit dem Schein einer dem

andern zu erzeigenden Wohlthat zu bekleiden, vielmehr da der
Dominus das dominium directum in denen aufgetragenen Le
hen vondenen /“aſallen uberkommen, ſolchen unverwehret, ſich
deſſelben wieder zu begeben cum ſuo beneficio quilibet pogſit

renunciare ad g8) die Ritterſchafftliche Wurde, heutigem Ge
brauch nach, auf denen Geſchlechtern, nicht aber auf denen Rit

terGütern beruhet, welche offters in Burgerlichen Handen
ſeyn in der Kayſerlichen Cantzley auch die RitterBriefe taglich

noch vor hundert ausgefertiget werden, die niemahls in dem
Sinn haben,ſich mit RitterGutern anzukauffen oder ſolche ſon
ſten zu erwerben aa o.)denen aus der Ritterſchafft, nach ge
ſchehener Lehens Vererbung unbenommen, zur Richtigkeit
ihrer Geſchlechter entweder eigene StammKRegiſter zuhaltyn
oder unter ſich, nach dem Exempel anderer Lande in der Lauß

nitzund Schleſien, Ritter-Taffeln auffzurichten, welche das
ienige zu beſorgen, was zum uſtre der Adelichen Geſchlechter

B2 er
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S G2) S
erfordert oder vor dienlich geachtet werden mag, wie
dann der Hollſteiniſche Adel ohne Lehen und Lehn-Brieffe ſich
in ſeinem Stand conſerwviret, zugeſchweigen, daß im Reich

hundert Adeliche Familien ſich ohne Lehen befinden, ſondern
eitel Erbſtucke beſitzen, die doch dieſerwegen in keine Zerruttung
oder Verwirrung ihres Adels und Geſchlechtes gerathen 2a

10.) die Vermiſchung der geweſenen Lehen mit denen ſteuer

bahren Gutern nicht allein durch Urbaria, Amts und Lager
bucher leichtlich zuverhuten auch zu mehrerer Sicherheit davon
eine Verzeichnuß nach der geweſenen Ritter-Rolle in den offent
lichen Druck und mithin auf die ſpate Nachkommen gebracht
und das Angedencken davon erhalten werden mag za n.) die.

Ziehung der geweſenen Lehen unter ſteuerbahre Guter ſo we
nig als in ErbzinßGutern zubeſorgen, abſonderlich wenn ſich

die geweſene Laſallen nach der Bererbung zum vorgeſchla t
genen Canone verſtehen und dadurch das Gedachtniß

ihrer Eigenſchafft immerwehrend erhalten adu2.) der Beſorg!
niß des Verluſtes der jurirdiction und anderer dergleichen
Herrligkeiten durch bindige Vertrage und dem jarlichen Ab
trag des LehenPferdes leichtlich abgeholffen werden mag, auch

in der That nichts ungewohnliches, daß dergleichen niedert
regalia die Unterthanen erblich ausgethan werden a4

)d ß di mederne Lien um der Lehen willen, auf die

B3. a le 1 cganAdeliche, vor dem eigenthumliche Guter geleget, wohl denen
eſt mehr

en
wenigſten bekandt aber auch hiebey um ſoviel d o
von der Ritterſchafft die Gute des Landes. Herrn zuerkenn

i



S (iz) D
iſt, daß bey Zuruckgebung des Dominii Directi Er dennoch
ihnen ſolche und zwar gleichfals nach Erb-Recht in Handen
laſſen und ſich verbindlich halten will, an keinem dieſerwegen

irgend den geringſten Anſpruch zu machen ad 14.) die Ritter
ſchafft bey denen Nachfolgern in dem Lande deßwegen gar nichts
ſchadliches zubeſorgen, theils weil, itzigen Unſtanden des gewor

benen Kriegs-Volckes nach, jeder den Vortheil begriffen wird,
daß es dem LandesHerrn fur das gemeine beſte weit zutrag-
licher, für die RitterPferde ein gewiſſes jahrlich von den Gu
tern zu nehmen, als einen Thatloſen Nahmen von Lehens
Leuten, Vaſallen, Mannen und Mannſchafften zu Beſchwerung
des Adels ſelbſten zu behalten, wie denn eben deßwegen Konigl.
Majeſt.vor. die Vererbung ſich nicht mit eins eine Summa
Geldes ſemel proſemper zahlen, ſondern ſich mit einem jahr
lichen Erbzinß begnugen laſſen, damit der Landes-Folger
nicht zuklagen, als wenn Konigl. Majeſt. etwas zum voraus
genoſſen und gehoben aa 15.) fur den Eyd der Treue die Sor

ge, als wenn ſolche mit der Lehens-Vererbung fortgienge,
deßwegen vergebens, weil der Unterthanen Treue bey Vaſal
len, die zugleich Unterthanen ſind, verbleibt, welcher letztere

weit verbindlicher, als der erſtere ſeyn muß, weil jenes Ver
bindung nur auf Guter, dieſer aber auff die Perſonen
und Guter zugleich ſich grundet ad 16.) die Furcht des
Verluſtes der Mittbelehnſchafft nicht weniger ohngegrun
det, weil die Vererbung mit dieſer Erklarung und Beyſatz
geſchehen, daß ſolche auch ohne Lehens-Band unter denen Ge
ſchlechtern und Mitbelehnten verbleiben und die Eigenſchafft
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S (14)
der StammGuther auf die Weiſe haben und behalten ſolle,
als in den alten und jetzigen Ritterſchafftlichen Geſchlech

tern in Francken und Schwaben ublich, da auch in eigen
thumlichen Erbund StammGutern eine Lehensahnliche
Vererbung, mit Hindanſetzung des Weiblichen Geſchlechtes,
ſo lang Mannliche deſtendentz verhanden, eingefuhret und noch

bis ietzo alſo fortgepflantzet wird, ohne daß denen LehnsVettern
J dadurch ein Eintrag geſchiehet, oder vor der Zeit die Weibliche

Erben in der StammFolge ſich mit ins getrange zu bringen

 7

JJ gri pflegen, bey welchen Umſtanden ad r7.) keine Urſache oder

Je
J

Gelegenheit bey fremden Herrſchafften zum jure retor fionis

oder repreſſaliorum ubrig bleibet, weil hierunter, bey der
nt  Vrererbung, denen Mitbelehnten im geringſten nicht zu nahe
ln

J

Adn

u4a getretten, oder darunter etwas geandert und alterirt zu wer
n den pfleget ad is.) das aus dem Lande gehen der Adelichen

Di J Geſchlechter ein recht verkehrter Einwurff, nicht allein weil
dem Hollſteiniſchen Schleſiſchen und Laußnitziſchen Adel die
Adelichen ErbGutter gar ſelten feil werden, ſondern vielmehr
hundert bemittelte und vornehme Leute die Lehens-Verer

bung in das Land ziehen wird, deren Gelegenheit nicht iſt ih
re Gelder durch mißliches Ausleihen zu verkehren, oder aber
an LehenGutter anzulegen und, wenn ſie keine LehensFol
ger, ihr Geld auf einen hazara zuſetzen oder ſich durch An
nehmung von Mitbelehnten Beſchwerniß zumachen und zehen

anderer Umſtande halben abſonderlich bey der entſetzlichen Unge
wißheit, Verwirrung und faſt jahrlicher Veranderung der
LehenRechte, mit welchen Klagen alle Bucher der Rechts

Ge

αα f.

2
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S (15)
Gelahrten angefullet, ſich und den ihrigen verderbliche und

ewige Proceſſe an den Halß zu kauffen, welcher Sorgen insge
ſamt ſelbige bey der Lehens-Vererbung entladen und durch

Erkauffung eigenthumlicher Stucke in Ruhe, Sicherheit
und den Vortheilgeſetzet werden, daß ſie ihre Capitalien Mutzen
und gleichwohl dabey weder den Verluſt derſelben noch ſon
ſten verdrußliches proce ſſeren zu beſorgen haben, ſolches auch

die Erfahrung an denen jenigen Oertern, wo ſich entweder
Kunckel-Lehen oder Erb-Lehen finden, bezeuget, wo ſich ein
Kauffer genung ſeyn laſſet, wenn er ſein Geld mit zwey oder
drey von hundert ſolcher Geſtalt fur ſich und die ſeinige nutzen
kan, au 19) die ubele Wirthſchafft des Adels nicht die Lehens

Vererbung, ſondern dem, bey abgekommenen perſonlichen
Krieges und LehenDienſten eingeriſſenen Mußiggang und U
bermuth zuzuſchreiben, welchemgleichwohl iedes Geſchlecht auch

damit leichtlich abhelffen kan, wenn es die Guter mit fidei

commiſa beleget, dadurch denen Beſitzern das Verſchleidern
und Beſchwerung der unbeweglichen Guter ſo wohl und un
gleich beſſer, als durch das LehensBand verwehret wirdin dem
ihnen alsdann die Hande volliggebunden und nicht einmahl ei

nemliederlichen Vater erlaubet iſt, durch Verſchwendung ſei-
nem Sohnund naturlichen Stamms oder Geſchlechts Erben
Schulden zu hinterlaſſen, dahingegen es in bloſſen LehenGu

tern auf bloſſen Con/ens des LehnHerrn und der Mitbelehn
ten ankommet, die doch, wenn das Lehen noch auf vielen Augen

und einer zahlreichen Familie ſtehet, gar leicht zu bewegen, daß

ſie



ſie ihre Einwilligung tind Conſens ertheilen, mithin die armen
Kinder und Nachkommen von ihren Alt-Vaterlichen Gutern
und dem luſtre ihrer Vorfahren, wieder ihren Willen und
Verſchulden vertrieben und offters in Armuth und Verach
tung geſetzet werden, ad 20) vor die Belohnung nutzlicher

Diener und Dero Treue der LandesHerr zu ſorgen und an
ſolchen Mitteln um ſo viel weniger zu zweifeln, ie bekandter iſt/

daß K. M. die Vergebung der Canonicaten in denen Stifftern,
die LandesHauptmannſchafften und hundert andere Wege

fur ſich haben, denenjenigen gutes zuthun, welche ſich in der
Treue ihrer Dienſte vor andern zu aiſtinguiren ſuchen ad 20)

was die wurcklich ſchon erhaltene Anwartungen auf die Lt

hen betrifft, in ſelbigem dem LandesHerrn, denen gemeinen
Rechten nach, wenn der expectivatus noch keineBeleihung und

und inveſtituram eventualem weg hat, die Hande nicht ge
bunden, daß er demſelben nicht dafur anderweitige ſatigſacri.

on an Geld oder ſonſten thun kan, inzwiſchen wird der gantzen
Schwurigkeit damit abgeholffen, wenn die mit expec?ativen

berennete Lehen entweder von dieſer Vererbung noch zur
Zeit frey bleiben oder denen epectivariis auferleget wird,
den jahrlichen canonem, bey kunfftigen Anfall denen allodial.

Erben des verſtorbenen Vaſallen wiederum gut thun, wor
uüber fich die expeczativarii auch deßhalben nicht zuseſchwer
ren, weil fie gleichwohl da ſie nur auf Lehen expectiviret, zu
ihrem groſſem Vortheil lauter freye Erbſtucke bekommen aa

2e.) die auf dem Fall ſtehenden LehenBeſitzer keine Vererbung
in



m

S (17) S
in præjudicium Domini prætendiren oder doch demſelben die
ſerwegen gerecht werden muſſen ad 23.) die Sorge daß der Lan

des-Folger dergleichen Vererbung nicht halten werde, deßwegen

umſonſt, weil er ſolchenfals wieder ſein eigenes kuntbahres inter.
eſſe handeln muſte, wenn er den canonem von ſeinen redenuen
zurLandes zefenſion wiederum zurucke geben ſolte,dahingegen
die allzuhauffig ertheilete expeczativen ihme ſchadlich, aber deß
halben keinen Nutzen bringen, weil die Eupeczivarii ohne alle
Beſchwerung die erledigte Lehen an ſich nehmen, welches dan
nenhero mit dem erſtern gar keinen Vergleich leidet ad 24.)
das wenige, was die LehnWahre, laudemia, Conſens. Gel
der und andere dergleichen Lehnsportuln ausmachen, gegen

dem jenigen quanto was der jahrliche canon ertraget keine
con ſideration verdienet, abſonderlich weil das meiſte davon
denen Bedienten in der Lehns-Cantzley zu. gute gehet, damit
wcder dem Herrn noch dem Lande gedienet ad 25.) der Ein
Jerf von dem Kayſer als Oberſten LehnsHerrn auf einem
vnenbahren Ungrund beruhet, indem zwar Land und Leuthe
vom Kayſer und Reich zu Lehen ruhren, wie aber dieſe einge
theilet und auf was Art ſolcht beſeſſen und genutzet werden ſol
len, dem LandesHerrn und deſſelben Verordnungen und Ber
tragen mit denen Landes-Standen lediglich uberlaſſen wird,
mithin wenn dieſe keinen Grund zu Beſchwerung bey der Lehns
Vererbung haben, als wir bißhero gezeiget, auch der Kayſer

und das Reich nicht befugt, die Hande in dergleichen heilſame
und in denen LehnRechten gegrundete Veranderung zu haben,
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 (18) Swie es denn in alten und neuen Zeiten in allen Provinzien En
den uñ Orten von Teutſchland geſchehen, daß unzehlige LehenGu

ter vererbet, oder an ſtatt der Lehn-Brieffe, Erb-Brieffeaus—
getheilet worden, ohne daß ſich der Kayſer nur das geringſte
beduncken laſſen, daß er Macht hatte, ſich dergleichen vornehmen

eines LandesHerrn zuwieder legen, abſonderlich da die Oeſter
reichiſche Kayſer in ihren Erblanden inſonderheit mit denen Le
hensVeranderungen und Vererbungen denenſelben mit ihrem
Exempel vorgegangen und ihrer Landes-Hoheit nach, ſich be
fuget erachtet haben, dergleichen Veranderung vielfaltig vor
zunehmen, davon man in Oeſterreich, Schleſitn, der Laußnitz

und anderswo leichtlich die Proben anfuhren konte, wenn
es nicht eine Sache, die jederman in und aufſſerhalb Lan

J

des zur Gnuge bekand; worzu noch kommet, daß da vor
n etwa dreyhundert Jahren die Adeliche Guter alle in Eigen
E

2

n thumern beſtanden und nachhero erſt in Lehen vertehret wqr
J den, die Lehens-Vererbung nicht vor etwas neues oder uni

wohnliches anzuſehen, ſondern vielmehr ein Mitteliſt, wordurih

alles wieder auf den alten Fuß geſetzet und in den Stand ge
bracht wird, worinnen ſich der Adel vor deme in der That be
funden, wodurch denn alles dasjenige wegfallet, was oben in
denen rationibus dubitandi von dem Recht der AffterLehen
geſaget worden iſt ad 26.) von denen RomerMonathen und Ro
mer -Zugen nicht allein deßwegen nichts zuſagen, weil jetzo die

gRomerMonathe an Geld angeſchlagen und bezahlet werden,
ſich auch der Lehn-Adel heut zu Tages zu wurcklichen Feld

Zu

—d





S (20)
pflegen, worauf auch in denen Provintzien, da dergleichen Lan-
des-Brauche annoch befindlich, in denen Adelichen-Gutern nach

der Vererbung gehalten werden kan, wiewohl dem Adel da
mit wenig gedienet ſeyn durffte, indem viele, die ihre Guter
willens zu verkauffen, dabey zu kurtz kommen und wenig conſo-

i lation davon haben durfften, wenn ſie in dem Kauff einige Tau
ſend Rthl. einbuſſen um die Ehre zu haben, daß ſie das Geld
aus den Handen eines von Adels und nicht eines Burgers an

il nehmen durfften, inzwiſchen auch unter dem Wort Burger gar

J

nicht diejenige mit zuverſtehen, welche in vffentüchen Ehrendlemb

ter, von dem Landes-Herrn geſetzet und dieſerwegen zu allen
Zeiten jura nobilium nobilitatis gehabt haben ad zo.) in
Beſetzung der Stiffter, Commenthureyen, LandesHauptmann
ſchafften mit guten Adelichen Geſchtechtern Konigl. Majeſt.

L

bey ſo viel hundert Adelichen familien in ihren Provintzien

n gar nicht fehlen kan, ob man gleich in andern Konigreichen daE

geſchickten und verdienten Leuten beſetzet, obgleich ſalbige keine

J mit zufrieden, wenn dergleichen præbenden mit tugenthafften,

Ahnen zehlen konnen, weil offters der Adel mit dem Alter an
Tugenden nicht zunimmet, dannenhero um ſo viel weniger Staat
auf das bloſſe Gluck einens alten Geſchlechtes zu machen, au zu.

die Sorge, daß in der LehnsVererbung etwan dem Weſtphali
ſchen Frieden entgegen ſeyn mochte ohne allen Grund iſt, nicht al

lein, weil die Regel aus der naturlichen Billigkeit flieſſet, gui jure
ſuo utitur memini facit injuriam  ſondern auch der Weſtphall
ſcheFriede an ſich nach Seculariſirung der Stiffter dasjenige nicht9

ver

2
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S (2r) Gverbiethet oder aufhebet, was jeden Landes-Herrn in Teutſch
land, denen gemeinen Rechten und dem Herkom̃en nach zukomet,

als wofur die LehnsVererbung zu halten, man auch nirgends
findet, daß der Stiffts-Adel ſich einmahl uber die Lehns-Erlaſ—
ſung wohl aber daruber beſchweret, daß man dem LandAdel

unter das gemeine LehenRecht ziehen und dergleichen Lehens—
Band ihme auftringen wollen, von welchen Dingen die. Hiſtoe der

Stiffter Trier u. Colln abſonderlich gar voll und weitlaufftig ſeyn,

zu geſchweigen, daß in denen meiſten Stifftern in Teutſchland ohne
demalle Lehen ordentlicher Weiſe vererbet, als die Exempel der
Kunckel oder Krumbſtabs-Lehen in Colkn, Trier, Munſterland,
Oßnabruck, Hildesheim, Fulda, Corbey und faſtalle andere zur
Gnüutge ausweiſen. Welchen dann, bey erfolgten Lehens-Ver
bung dieſe Seculariſirte Stiffter, zu ihrem groffen Vortheil
gleich gemachet mithin ſolche es vor eine tʒnade des LandesHerrn

anzuſehen, wenn ihnen das Joch, worüber ihre Vorfahren ge
ſeuffzet und ſich auf andere Teittfche Stiffter und Krumbſtabs
Lehn beziehend, datuber Beſchwerung gefuhret, numehro ab

genommen und ſelbige dem allerfteyeſten Stiffts-Adel in gantz
Teutſchland gleich gemachet werden.

J
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DS (22) SG
Grunde, welche einen Lehens- Herrn zur Lehno

Vererbung bringen und ſolche rechtferti—
gen mogen.

ß.

chdem wir in der erſten Abtheilung auf alle dieienige
J ſeyn ſcheinen; ſo folgen Urſachen,Z Zweifel geantwortet, die der LehnsVererbung ent

die zu derſelben einem LandesHerrn bringen und ſolches Vor

nehmen rechtfertigen mogen.C 2 Unnd ſo iſt Anfangs eine ſo wohl denen Rechten, als
J

J.

Jdie Ritter dem gemeinen Nutzen nach gewiſſe und beſtandige Regel: daß alle

ſchafft ſich
auſſer
Gtand ge
ſetzet ihre
Lehen ge
gen dem
Lehns-—
Herrn zu
verdienen.

Geſellſchafften, Anſtallten und Verordnungen alsdann. mit
Recht und Mutzen in cinem Staat und Land auffgehoben wer
den, wenn ſie von ihrem erſten Abſehen und der einigen End
Urſache abfallen, um deren Willen ſolche Anfangs einig und
allein verordnet und angeſtellet worden ſind. WWeltches alles
ſich ſo weit erſtrecket, daß dergleichen auch alsdenn derjenigt
nicht verwehren mag, welcher ein intereſſe und Schaden bey
der Beranderung zu haben vermeinet. Davon wir ſo wohl in
Geiſtlichen, als Weltlichen Rechten und dem beſtandigen Her
kommen des Reiches Exempel anfuhren konten, wenn nicht dit
ſe Wahrheit iedermann ohne dem in die Augen leichtete. Nun
weiß iedermann, welchem der Urſprung der Landſaßigen Rit
terfchafftüchen Lehen bekandt, daß ſelbige einig und allein zum

Roß

dl
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S (23) 9
RoßDienſt und Beſchutzung des Landes angeleget worden.
Dergeſtalt, das im Fall der Landes-Herr ſolcher in einem Krieg
oder ſonſten nothig gehabt, ſie aufſitzen und gleich der itzigen
Reuterey ſich gbrauchen laſfen muſſen. Dahero wurden 1.)
dieſe Lehen Kriegs-Lehen oder euda militaria genennet, 2.)
dieſe Vaſallen nenneten ſich nobiles milites oder ſervos nobi-
les Landes- oder Kriegs-Knechte 3.) der Lehens Herr
nennete ſie gleich ſeinen ubrigen Kriegs-Bedienten Du a.) ſie
hieſſen, weil ſte die Mundur des LehensHerrn, als ſeine Kriegs
Knechte trugen, veſte oder veſtiti eingekleidete oder mundirete

3.) es muſte jeder unter ihnen ſein Lehen-Pferd, Kuraß,
Feld-Bette, Keſſel, Gezellte, Kriegs-Gerathe, Reutknechte Tag
vor Tag halten, 6.) Sie muſten alle Tage zum Aufſitzen und

warſchiren fertig ſeyn7.) im Felde zu Roß, ſo offt die Ritter
Hauptleute oder AmtsHauptleute gewolt, ſich uben und mu
ſtern laſſen, 8.) deßwegen ihnen eine Zeit verbothen wurde in
Caroſſen zu fahren, damit ſie ſich nicht entwehneten, zu Pferde

zu ſitzen oder die Ritter-Pferde in dem Wagen zu gebrauchen

und zur Reuterey untauglich zu machen, o) ſtatt ihres Monath
Goldes genoſſen ſie ihre Lehen oder Ritter-Guter und deßwegen
hieſſe io.) dasienige Land das machtigſte, eine ſtarcke Ritter

ſchafft, daß iſt eine zahlreiche Reuterey war, ir) ſo offt der Lehns
Herr wolte, muſten ſie ſich aufn Turnier einfinden und auf dem

ſelben die Probe von ihrer Tapferkeit und Geſchickligkeit im
Krieg ſehen laſſen 12.) in vielen LehensOrdnungen ſtehet auch,

daßdie LehensLeute WechſelsWeiſe nach Hofe zu Pferde kom

men
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ſelbige davon nunmehro verwehnet und zerfallen, dergeſtalt d

da

S (24) S
men und ieder wenigſtens des Jahres einen Monath lang, ſtatt
einer Cuarae, an dem Hof-Lager zu Pferde aushalten und
dienen ſolte und was dergleichen untrugliche Kenn-Zeichen
mehr, daraus zu erſehen, daß die Ritterſchafft des Landes nichts

anders, als die Cavallerie, Reuterey oder Trouppen zu Pferde
geweſen und dieſerwegen, ſtatt eines Soldes, den Genuß von ih

ren Lehen und Lehen-Gutern gehabt habe. So lang ſich nun
die Ritterſchafft in dieſer Ordnung und Umſtanden befunden
man auch von keiner andern Reuterey und LandesHüulffe zu

Pferde, als dieſer, gewuſt hat: ſo war dem Land nicht allein
nutzlich, ſondern auch hochſtnoöthig und unentbehrlich, ſelbige in
der Eigenſchafft der Lehen und LehenLeuthe zu erhalten und ſie

mit einem Eyde zu verbinden, ihr von dem LehensHerrn erhal

tenes Lehen getreulich zu verdienen.
So gewiß und wahrhafftig nun alle dieſe Eigenſchafft, Ord

nung und Lehens-Pflicht der Ritterſchafft geweſen;: ſo ſehr iſt

aß
Jeinige nicht einmahl die Wiſſenſchafft und das Angedencken

von haben oder ihnen die Urſachen mehr bekannt ſind, warum

ſie ihre Lehen und Lehen-Guter beſitzen. Niemand von der
Ritterſchafft halt mehr ein LehenPferd; niemand bekummert
ſch d' Riſtung und das Gerathe zu Felde Die wenigſten

t um ie iverſtehen oder begehren zu lernen was zum Kriegegehoret; oder,

wenn ſie es wiſſen, ſo dencken ſie doch an keine Ubung, ſondern
verlernen es ſo bald, als ſie ſich entſchloſſen, auf ihren LehenGu

tern zu ſitzen, unter zehen iſt kaum einer, der zu Pferde ſitzen kan,
weil



S (e25) S
weil ſich alle, nachdem die Caroſſen aufkommen, der Gemachlig

keit im Fahren bedienen; niemand von ihnen laſſet ſich mehr
muſtern und was vor ein Geſchrey und Weheklagen wurde nicht

unter ihren Weibern und Kindern entſtehen, wenn ſie als Kriegs
Leuthe in ihren RitterDienſten nur einmahl aufgebothen und

wieder den Feind zu Felde gezogen werden ſolten. Und wenn
dieſes nicht ware, was fur eine ſeltzſame Reuterey ſolte wohl
herauskommen wenn man durch das Aufgeboth des LandAdels

nur ein eintziges Regiment formiren wolte? davon man die
Probe nur daher nehmen kan, wenn etwa eine ſolenne Einho
lung zu Pferd von der Ritterſchafft zu bewerckſtelligen, was fur
Hiſtorien von ſeltſamen Aufzugen, Anſtellungen, Sitten und Ge
bahrden vorzugehen pflegen. Das ſich nun die Ritterſchafft
ſelbſten biß auf den Grund inhabil gemacht, ihre RitterLehne
nach Eyd und Pflicht zu verdienen und von allen denen ehemahli

gen Wurcklichkeiten ietzo nichts mehr, als ein kleiner Schatten von
ſolennituten und Nahmen in der LehnsCurie ubrig geblieben:
ſo hat ein LehnsHerr allerdings Urſache, Fuge und Recht, die

ſem leeren Nahmen auch in der That ein Ende zu machen, und

das Spiel von Lehenund RitterGutern auffzuheben.

J. Z. Abſonderlich da ſich die Ritterſchafft uber derglei 1J. Der
chen LehensVererbung desweaen nicht beſchweren, in

mehrern Erwegung,

oeſororer t νoder entzogen, vielmehr dasjenige auch zurucke gegeben und ge- gebeneÊÊÊ—“

laffen wird, was dem Lehns Herrn noch von der LehensEigennichts abe
ſchafft vor Vortheil ubrig geblieb Weiches in der Thatoelivmme
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S (26) S
nicht anders heraus kommet, als wenn einem Kriegs-Officier,
der keine KriegsDienſte mehr thun konte oder wolte, dennoch

ſein Sold gelaſſen und nichts mehr, als die Beſchwerligkeit des
Kriegs und Kriegs-Rechtes abgenommen werden ſolte. Maſ—

ſen ja, bey der Lehens-Vererbung, alle und jede Dinge und
Stücke dein Beſitzer der ehmaligen Lehen, gleich einem voll—

kommenen Eigenthume, zugeleget und ubergeben werden. Denn
wenn der Lehens-Herr die Scharffe des Rechtes gebrauchte mit
der erlaſſenen LehensPflicht auch den Genuß des Lehens und
der LehenStucke ſelbſten in Anſpruch nehmen und dem Solda
ten und Mannſchafft nach Verweigerung der Kriegsdienſte auch

den Sold und LehensEinkommen einziehen wolte, ſo, mochte
man noch glauben, daß die Ritterſchafft zum Wehebklagen und
Proces ſeren Gelegenheit hatte und der LehensHerr ſolchen Pror

ceß der altioris indaginis und freylich in Teutſchen Lehen einen
groſſen Abfall, erſt ausfuhren muſte.rin. Vor G. 4. Nachdem auch Teutſchland einen ſtreitbahren Adeſ

t.

etwa drey jederzeit gehabt, aber deßwegen dannoch die Land/ Guter der

Je gar keine Lehen-Guter geweſen, ſondern vor ungefehr
le Adeliche dreyhundert Jahren noch in allen Provintzien die Adelichetz
Guter Guter in Eigenthumern und alloaüis beßanden, hingegen aber
noch in die Lehenbahrkeit erſt nachhero nicht ſowohl zum Vortheil des

Sgu Land-Adels, als vielmehr des LandHerrns eingefuhret und
genthum aus Erbftucken LehnGuter gemachet worden: ſo iſt jetzo die

lichen Lehens-Vererbung um ſo viel leichter, weil dadurch jure quo
dGrunden dam poſtliminii alles in den Stand geſetzet und gebracht wir

beſtanden. jn
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in welchem die Teutſche Provintzien von tauſend und mehr
Jahren her, ehe die Beleihungen aufgekommen, ſich befunden.
Und daß dieſem alſo ſey, konten wir leichtlich durch die Lehns-Ge
ſchichten aller Teutſchen Provintzien erweiſen, wenn es nicht
allzu weitlauftig fiele in jeber davon den Urſprung der Adelichen

Lehen aufzuſuchen. Uberhaupt dienet zuwiſſen, daß zwar
jeder Landes-Furſt in ſeinen Landen nebſt denen gewoöhnlichen
vier HoffLehen, auch einige Kriegs-Lehen angeleget, deren aber
ſo wenig geweſen, daß kaum der Muhe wehrt, davon etwas zu

gedencken. Daß aber der Land-Adel endlich auf die Gedan
cken kommen, ihre eigenthumliche Stucke dem Landes-Herrn
zu Lehen aufzutragen, ſolches iſt vieler Urſachen willen geſchehen,

davon wir die vornehmſte anzeigen wollen. Einige haben
dadurch die Wurde eines Ritters zuerlangen geſuchet, weil je

derzeit die riliter und ſervi nobiles denen gemeinen Land
EdelLeuten, das iſt, wie wir es jetzo heiſſen und auch die Reichs—

Cantzelen erfordort, die equites denen nobilihus vorgegangen.
Andere haben dem LandesFurſten das dominium airectum
deßhalben ubertragen, weil ihnen der LandesHerr dagegen
einige niedere Herrligkeiten oder regalia verliehen, als die hohe
oder niedere Gerichte, welche vor deme, wie noch jetzo die un

mittelbahre Reichs-Ritterſchafft, kein Edelinann auf ſeinen Gu—
tern gehabt, ſondern der LandesFurſt ſolche durch Graffen oder
Landes auch Amt-Hauptleute verwalten laſſen, ferner die
Jagten, Brucken, Fehre, Wege-Geld, Forſt-Recht und ande—

res, welches alles vor deme bey dem LandesFurſten geweſen,

2 und

m
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und an den Adel mit dem Obereigenthum oder dominio directo

ihrer eigenthumlichen Guter vertauſchet worden. Dahero
der Adel es bey der Lehens-Vererbung vor eine Wohlthat des

LandesHerrn anzunehmen, daß ſolcher den Schluß faſſet, dem
Adel das aominium directum freywillig wiederum zurucke zu
geben, ohne das dafur gleichwohl ausgetauſchete an denen nie
dern regalibus wiederum condictione fine caufa zurucke zu
fordern. Andere haben durch die Eigenthums-Verlehnung oder
Auftragung zu Lehen die SteuerFreyheit ihrer Guter geſuchet
und erhalten und ſind des beſchwerlichen juris fuboollectanui

bey ihren Unterthanen dadurch loß worden. Denn in denen
alten Zeiten hat zwar der LandesHerr ſich mit ſeinen Taffel
Gütern, die ihm die Landesſchafft zu ſeinem Unterhalt aus
geſetzet, ſich behelffen muſſen, wenn aber die Landſchafft ſteu

ren ſollen, ſo iſt ſolches mit Bewilligung derſelben auf Land
Tagen geſchehen, und wenn dieſes erfolget, ſo hat die Land
ſchafft unter ſich eine Austheilung gemachet und jeder von
Adel ſein quantum davon zwar ubernommen, aber nachhero

dahin geſehen, daß er ſeine Unterthanen durch Affter- Steu
ren wieder ſo hoch angeleget, damit er von ihnen ſo viel moglich

ubertragen worden. Von allen dieſen Steuren aber ſind die
LehenLeute deßwegen frey geweſen, weil ſie auf ihren Gutern
die LehenDienſte gleich einem heutigen Bedienten gehabt, da
hero der LandesHerr ihnen nicht mit einer Hand ihre Dienſte
durch den LehensGenuß bezahlen und mit der andern durch

die Steuren wiederum nehmen konnen. Eben wie jetzo aus
eieſer Urſache die crvr!. und Kriegs-Bediente meiſtens in dem

ſo
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ſogenanten KopfGeld verſchonet zu werden pfleaen. Damit
nun dieſe Freyheit an den Land-Adel kame, hat derſelbe den
Schluß gefaſſet, dem Landes-Herrn ſeine Guter gleichfalls zu
Lehen aufzutragen, eine Anzahl von Gutern auszuziehen und zu
Lehen zu machen, den Uberreſt aber, welchen die Unterthanen

von dem LandAdel PachtWeiſe innen gehabt, den Steuren zu
uberlaſſen. Und dieſes iſt der Unterſcheid unter Lehen-Ritter

und Steuerbahren ErbHufen. Dahero noch ietzo der Holl
ſteiniſche LandAdelvor die Steuren und das HufenGeld ſtehen

muß, weil er nehmlich ſeine Guter in dem alten Stand vorErb
und Eigenthum gehalten und niemahls zu Lehen aufgetragen
hat. Wielchemnach denn der Land-Adel bey der Lehns-Ver
erbung abermahls vor eine Wehlthat anzunehmen, daß von
dieſen veraltenen Dingen nichts mehr geſprochen wird, ſondern

derſelbe beh ſeiner Steuer-Freyheit, auch nach der Vererbung

gelaſſen wird. Dahingegen ihme auch die Furcht der Steuer
barkeit damit benommen werden kan, weil die Steuren ehe

nicht in den Machten des Landes-Herrn, ſondern der LandTage
beſtanden, auch der Adel das jus fub collectandi iiber ſeine Un

lerthanen gehabt, welches beydes ihnen allenfals wieder
Airtt werden muſte, daruber ſie fich doch weder Sorge noch
Bekummernuß zumachen. Andern hat eines Verbrechens
halben die Lehnbarkeit aufgeleget und das Eigenthum

nommen, welches Joch bey der LehensVererbung dero Mach
kommen jetzo, ohne Entgeld, wieder abgegeben wird. Einigen

andern hat der LehensHerr Geld vor die EigenthumsVer
kehung und Ubernehmung der RitterPferde auf eigenthum
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lichen Gutern vorgeſchoſſen, welche nunmehro, bey der Lehens

Vererbung, daſſelbe behalten und das verkauffte ErbRecht tim
ſonſt wiederum an ſich bekommen. Andere haben ,in denen Stiff

tern abſonderlich, durch die Lehens-Aufftragung das ewige Le
ben, zeitlichen und ewigen Seegen zu erhalten geſuchet, welcht
numehro, bey der LehensVererbung, ihr Eigenthum um ſo viel

ehender zurucke nehmen koönnen, weil ſich mit der Evangeliſchen
Religion dieſer ihr Glauben geandert, ſich auch in denen Weltlich
gemachten Stifftern kein Grund zu einem verdienſtlichen Werck

bey GOtt mehr findet. Oeffters haben auch die pratendirtt
Eigenthumer dadurch einem Proceß mit dem LandesHerrn
tin Ende gemacht, wenn ſie pro redimenda lite das OberEi—
genthum an denſelben uberlaſſen. Welches ſie, bey der Lehens
Vererbung, ohne daß die alte Streitigkeiten wieder auffgewar
met werden, wiederum zurucke berommen. Anderer Urſachen,
daß, aus denen Adelichen eigenthumlichen Gutern, Lehen-Guter
worden, vorietzo zugeſchweigen. Welches dann dasjenige iſt,

was faſt alle der Teutſchen Sachen kundige RechtsGelehrte ein
müthig beſagen, daß die Lehen in den Teutſchen Provintzien fru-
Aaoblata oder auffgetragene Lehen ſehn, mithin vor dieſer obla-
tion oder Aufftragung alles in Teutſchen Landen, was der Adel

beſeſſen, in erbund eigenthumlichen Stucken beſtanden.
Woraus dann das Recht und Grund zur LehensVerer

f

bung wiederum klar wird, indem dadurch alles wiederum auf
den erſten alten Fuß und Ordnung der Teutſchen Freyheit geſe
zzet, keines weges aber etwas neues oder nachtheiliges intengiret

S. 5.oder eingefuhret wird.
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g. 5. Weil auch dieſes alles vor geraumer Zeit einige ande y. Die

re Staaten und Lander erwogen, und ſo wohl die Beſchaffenheit rempel
des ietzigen Krieges-Volckes, dazu der Lehen-Adel gar nicht ge-anderer
ſchickt, als auch die ehemahlige Urſachen der Lehenmachung, wel Lander uñ

che ietzo wegfallet, unterſuchet und befunden haben, daß dem Adet Staaten
dieſeLehens-Laſt ietzo faſt ohne die geringſteUrſache un Nutzen auf ndegen

dem Halſe liege: ſo hat man an ſolchen Orten eben auch dieſen gzen Urſa—
Schluß ergriffen, die Lehnbarkeit entweder auffzuheben, oder aus chen die Le

eigentlichen LehenRechte Erblehen zu machen. Selbſten in J hen entwe
talien und der Lombardie, wo ehemahls die Lehen und das Leder verer—

bet oderhenRecht ihren Anfang genommen, hat man Nachricht von qufgeho
dergleichen LehensVererbung, davon man die Rechts-Gelahr ben wor

ten in Saphoien, Mantua, dem Montferatiſchen, Florentiniſchen den.
und andern Oertern leichtlich nachſchlagen kan. Es iſt auch die
ſe Lehens-Vererbung durch gantz Franckreich zu der Zeit ge
gangen, als der vnles mercenarius und die vor Geld geworbene
Armeen aufgekommen, man auch begriffen, daß mit den Lehens

Trouppen wenig anzufangen und nicht mehr auszukommen
ſeyn mochte. Abſonderlich da man Pulver und Bley erfunden

ind die Tapferkeit nicht, wie ehemahls, in der Fauſt oder Hand
feſtigkeit beſtanden, worinnen eigentlich des Adels ſeine force

und Ubung' fich hauptſächlich ſehen laſſen. Und ob gleich die
Teutſchen hierinnen von einem langſamern Begriff geweſen, ſo.
hat doch ſelbſten das Hauß Oeſterreich in Bohmen, Schlefien der
Laußnitz und an andern Oertern durch die ſogenannte Lehens
Gnade entweder alles oder doch das meiſte vererbet. Und zwar

auf

 ô

I

ô [Ê

—2—

J



Jn S cze2) Sauf Seiten des LehensHerrn weit vortheilhafftiger, auf Sei
n ten aber der Ritterſchafft weit beſchwerlicher und gefahrlicher.

Weil die ErbBrieffe meiſtens ſehr hoch und vor Geld verkauf
fet worden, davor der kunfftige LandesFolger nichts zu genieſ

ſen, mithin ihme Gelegenheit ubrig gelaſſen wird, dergleichen
Vererbung, als fackum alienum. wiederum in Anſpruch zu
nehmen. Dahingegen, wenn jahrlich ein gewiſſer canon dafur

InJ bezahlet, keinem Landes-Folger die Luſt zu denen Lehen wieder

4n
ankommen mag, um mit denſelben ſich der jahrlichen zutraden

J

verluſtig zumachen. Weil nun Kayſerl. Majeſt. in ihren eige
nen Erblanden dergleichen LehensVererbung als eine billige
und dem LandesAdel ſehr nutzliche, dem gemeinen Weſen aber

hochſtnothige it. heilſame Sache gehalten, ſich auch weder in ſolchen
noch andern Landen und Konigreichen der LandAdel daruber zu
beſchweren Urſache gefunden: ſo kan man auch dieſerwegen um

ſo viel uberzeigeter ſeyn, daß Konigl. Majeſt. hierunter nichts
auf den azard eines ungewiſſen Ausganges ankommen laſ
ſen, ſondern denen Exempel nachgegangen, die in und auſſer

V. halb Teutſchland jedermann vor Augen liegen.
Zeugniſſe g. 6. Ob auch ſchon einige RechtsGelehrten mit dem Ro
derRechtsſenthal dafur gehalten, daß es nimmer geſchehen werde oder
Zehrten honnte, daß ſich ein Lehens-Herr gegen ſeiner Ritterſchafft ſo
Recht aus mildreich und gutthatig erweiſen durffte, daß er ſolchen dasaomi

LehenEr nium directum oder das Obereigenthum, mithin die Lehen er
be zu mant ſſud alles vererben zu Eigenthum und Erbe machen ſol—

Ja en unchen. te: ſo haben doch andere ein weit mehreres Einſehen und dieſen

Be
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Begriff davon gehabt, daß entweder die LehenSachen wieder
auf den alten Fuß, Ordnung, wurckliche LehenDienſte, Haltung
der Ritter „Pferde oder Lehen-Reuter zuſetzen oder aber
der gantze Handel, der faſt wie in einem Spiel, Ungewißheit,
taglicher Neuerung und Aenderung beſtunde und der Ritter
ſchafft, ohne groſſen Vortheil des Lehens Herrn, auf den Schul

tern lage, ſolcher abgenommen, die Lehen durchgehends auf—
gehoben und eine durchgehende Lehens-Vererbung vorgenom—
men awerden ſolte. Welches dafern es alſo eingerichtet wur—
de, daß der Adel bey dem Beſitz der Lehen-Stucke auch nach
der Vererbung gelaſſen und das Band getreuer Unterthanen
nicht getrennet, ſo dann niemand den geringſten Grund haben

wurde, ſich gegen die Lehens-Vererbung zuſetzen, oder ſelbige
vor unbillich auszuſchreyen. Da nun ſich nicht ein eintziger Le—
hens-Lehrer findet, der an dem Recht oder Billigkeit der Sa
che bey dieſem Umſtanden zweiffelt, ſo hat man uum ſo viel we
niger Urſache, dieſe LehensVererbung vor etwas unerhortes

und wiederrechtliches auszuruffen.
VI.Schlußg. 7. Endlich da dieſe Sache in der naturlichen Billigkeit aus deri

beruhet und von keinem Lehens-Lehrer, bey ſolchen Umſtangenſchafft
den, an den Recht der Lehens-Vererbung gezweiffelt wird, mandes Lehen

Rechts vorzwar nicht von nothen, ſich dieſerhalben durch einen LehnTert die Lehens
zu verwahren, gleichwohl aber ſolcher damit ausfindig gemachet Verer
wird, weil die Lehen-Rechte jeden LehenMann oder Vaſallenbung.
freygeben, das nutzbahre Eigenthum, ſo balt und wann er will,

an den Lehens Herrn wiederum wegzugeben und den Lehens
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tön (34) 9
Dienſt ihme aufzukundigen. Gleichwie nun was dem Lehn
Manne zukommet auch den Lehens-Herrn recht ſeyn inuß, in
dem das Band unter beyden von gleicher Beſchaffenheit zu
ſeyn pfleget:alſo ſtehet auch nicht weniger demLehensHerrn frey
dem Vaſallen ſein Obereigenthum wiederum zurucke zugeben
und ihn nicht weiter vor ſeinen Lehn-Mann zuhalten. Nicht
anderſt, als wenn dem Bedienten frey gegeben wird, ſeinen Ab
ſchied zuſuchen, man auch alsdenn dem Herrn nicht verbinden

mag, wenn er ſeinem Bedienten die dimiſion zuertheilen wil

lens. Welches letztere doch hieſelbſt der Lehens-Vererbung
deßwegen unahnlich, weil ſolchenfalls der Herr ſeinem Bedien
ten auch ſeine Beſoldung mit wegnahme, da hingegen bey der
LehensVererbung der Genuß der ehemaligen LehenGutet
vor wie nach verbleibet. Mithin dieſe um ſo viel weniger, als

die erſtere, in Zweifel gezogen werden mag.

Andere Frage.
ObdemLehen-Herrn freyſtehe, nunmehro, ſtatt
der Ritter-Pferde/ und RitterDienſte in Perſon von
der Ritterſchafft der RitterRollen nach/ jahrlich ein

gewiſſes an Geld zu fordern und den Adel dahin
anzuhalten, daß erdieRitter-Pferde jahrlich

etwa mit 40. Rtl. bezahle?
Wvb es nun wohl ſcheinen mochte, daß ſolches, verſchiedener
2

Gr urſachen halber/ nicht geſchehen konte und zwar 1.) weil
die
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die Ritterſchafft nicht gewohnet ware, ihre Lehen anderſt, als
mit dem Leibe, keinesweges aber mit Geld zuverdienen 2.) die
ſer Urſache halben die Geld-oder BeutelLehen feuda impro-
Pria oder Quadlehen genennet und denen Erb-Zinßgutern,
als den Lehen ahnlicher gehalten werden, weil die Eigenſchafft
der Ritter-Lehen keine jahrliche Steuer litte3.) die LehensLeh

rer ins geſambt dafur hielten, daß in des Lehens. Herrn ſeinen
Machten nicht ſtunde, fur die Ritter-Dienſte eine Schatzung
quszuſchreiben und Geld einzutreiben 4.) viele vom Adel nicht
in dem Stande waren, ſolches Geld abzutragen, welche ent—
weder verarmet, oder in denen Ritter-Rollen ſo hoch angeſe
tzet worden, daß ſie ohne ihren ruin dergleichen jahrliche Schatz

ung nicht bezahlen konten 5.) der Ritterſchafftliche Adel dardurch
den ſteuerbahren Gutern ahnlich gemachet und 6.) zu beſorgen
ſtunde, daß man im kleinen anheben, im groſſen aber aufhoren

und endlich den canoneim alſo erhohen wurde, daß unter
ſteuerbahren und Adelichen FreyGutern aller Unterſcheid auf
horete 7.) die Ritterſchafft zu keinem andern Ende das jus ſub.

colleckandi uber ihre Bauren und Unterthanen fahren laſſen

und dem LandesHerrn gewidmet, als daß ihre Ritter Hufen
und Ritter-Stucke-frenausgehen und von jenem ubertragen
werden mochten 8.) es auch alsdenn noch unter denen Lehens
C ehrern eine Frage ware, ob bey ereigneter Noth und Aufge—
both der Ritterſchafft, ſolche ſchuldig, auf eigene oder aber des
LehensHerrn ſeine Koſten zu Felde zuziehen 9.) wenigſtens das

Aufgeboth der Ritterſchafft nur zu KriegsZeiten und bey feind
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lichen Einfallen geſchehen durffte 1o.) die Ritterſchafft nicht ſchul
dig auſſerhalb Landes zudienen, mithin ſo lange noch das Krieas
Feuer nicht mitten in dem Lande brennete, der Landes-Herr nicht
befuget, weder die Ritterſchafft aufzubieten noch welches gleich

viel, die Bezahlung der RitterPferde einzutreiben, dannenhe

ron.) die jahrliche Bezahlung der Ritter-Pferde vor etwas
unerhortes anzuſehen, weil man je im Lande mehrer Zeiten
Frieden halten, als Krieg anfangen wurde, welches Tempus
allemahl fur extraordinaire gehalten worden 12.) der Land
Adel ohnedem ſein Blut, bey dem geworbenen Trouppen auf

ſetzete, womit ſich der Landes und LehensHerr um ſo viel leich

ter begnugen laſſen konte.
Dieweilen aber ad 1.) die heutige Weiſe zut kriegen und die

LebensArt des Adels alſo beſchaffen daß ſolcher nicht geſchicket

iſt ſich in dem Felde brauchen zulaſſen, davon man in der erſten
Frage zur Genuge gehandelt, mithin ein untuchtiger Vaſall, de
nen gemeinen LehenRechten uach, verbunden, die LehensDien
ſte durch einen andern tuchtigen Mann verſehen zulaſſen und
ſelbigen dazu die Koſten, Belohnung an Geld herzuſchieſſen, ſich

gleichwohl keiner von Adel finden durffte der fich ein gantzes
Jahr fur ſein Pferd, FeldGezeug und anderes, mit viertzig
Rtl. mithen und halten laſſen wurde, mit welcher Summa
gleichwohl K. M. zufrieden ſeyn wollen aa 2.) die Beutel Le
hen eigentlich auf Geld gerichtet, die Ritterſchafftliche Lehen
Pferde aber nur gewiſſer Umſtande halber ſo wobhl des Adels,
als auch der Art zu kriegen bezahlet werden, mithin das Geld

pro
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bro ſurrogato zu halten und folglich der Unterſcheid zwiſchen
Ritterund Beutel-Lehen vor wie nach verbleibet ad 3.) die Le
hens-Lehrer vielmehr insgeſamt damit einig ſeyn, daß, im Fall

der Ritterſchafftliche Adel im Kriege gar nicht oder nicht wohl
zu emploiren und zugebrauchen, der LehensHerr allerdings
befuget, ſtatt der LehensDienſte in Perſon, die Bezahlung der
Ritter-Pferde eintreiben zu laſſen ad 4.) da die Taxe der
RitterPferde in denen alleralteſten Zeiten mit Genehmhal
tung der Ritterſchafft ſelbſten angeleget und geſetzet worden,
dieſe allenfalls fur die Ungleichheit reſponſable wird, folglich
dahin zuſehen, daß die aefectus der Ritter-Rollen verbeſſert

und hierin die Sache nach der Reichsmatricul gerichtet wird,
in welcher, beſchaffenen Umſtanden nach, dieſem und jenem et

was abgenommen und ioderiret wird, wenn man ſolches ſei

nen Einkunfften oder erlittenen Abgang nach, fur billich achtet,
dahingegen die gemeinen Lehen-Rechte dißfalls weit ſcharfer,

welche den VBaſallen, ſo lange nicht die Helffte ſeiner Lehens
intraden aufdas RitterPferd gehen, keinesweges entſchuldi

gen, andere aber auch dieſes nicht einmahl zugeben, ſondern in
den Gedancken ſtehen, daß, nachdem ein Vaſall, ſeiner Krieges
Dienſte wegen, das Lehn-Gut genieſſe, er auch ſich derſelben
alsdann nicht entziehen mochte, wenn auch die geſamte Lehens
Einkunfften auf die RitterPferde gehen ſolte, welches wir doch
in denen Teutſchen als aufgetragenen und erkaufften Lehen kei

nesweges billigen ad5.) unter ſteuren und denen RitterScha
tzungen oder LehenSchatzungen dennoch vor wie nach dre

E3, Un
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ll.un! J (38) SJ Unterſcheid bleibet, weil jene in die Caſſe des Landes-Herrn,

J dieſe aber in die KriegesCaſſe zur Landesdefenſton gehoren
mithin jene dem Herrn, dieſe dem Lande und deſſen Sicher—
heit zu gute kommen, auch in Anſehung der Lehens-Einkunff

ten fur gar etwas weniges anzuſehen ad 6.) der Vermehrung
ſolcher Lehen canonis nicht allein durch bindliche Vertrage ab

geholffen werden mag ſolche auch dieſerwegen nicht zu beſor—
gen, weil der canon nach der einmahl gemachten RitterRollen

un eingerichtet, folglich ſo wenig erhohet, als die Ritter-RollenJ

Ji ſelbſten allein von dem Lehens Herrn geandert und aufgeho
JI ben werden magad 7.) die BaurenSteuren mit denen Ritter
i— J Pferden gar nichts zuthun haben, als welche letztere ja dit

J

TJ

IE

Je

T

T

4

I ckh h dahin zubringen daß es die groſſeſle Char.

unltnr
Ritterſchafft ſelbſten erkennet, die auch zu nichtes anders, als der

m!ennn Landesdefen fion angewendet werden ad g.)auf die Frage ob die

i Ritterſchafft auf Unkoſten des Landes-Herrn zu dienen ver
F.

u

mui e bunden eine gar verkehrte Antwort iſt, wenn ſolches einige, wel

M
che die Eigenſchafft der Lehen nicht begreiffen, dafur hal
ten, angeſehen ja die Lehens -Einkunfften zu dem Ende dem

uent Vaſallen ausgeſetzet, daß er ſolche jederzeit auf Erfordern mit
m ſeinem Leibe verdiene, mithin ſelbige dem Vaſallen ſtatt ſeines
e— Soldes dienen ſolte, in mehrern Erwegung, wenn bey unſern
M— Vorfahren das Geld ſo hauffig in Handel und Wandel zu ermn langen geweſen, ſie ſo wenigre /ol veret haben wurden, ſtatt deſ

ſelben, die Nutzung von LehenGutern anzuweiſen, als jetzo

Fran reic menrgen, dafur man chemahls Einkunfften vom gantzen Lande gen
habi

f C
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ca (39) S
habt, jetzo anderſt, als mit jahrlicher Bezahlung an Geld ver
gnugen ſolte, weil auch der LandesHerr ſein Geld aus dem

Lande nehmen muß, ſolches nothwendig durch Kopf-Steuren

oder andere Schatzungen bedrucket werden muſte, wenn die
Regel ſtatt hatte, daß die Ritterſchafft allemahl auf Unkoſten
des LandesHerrn aufſitzen muſte, obgleich dieſes gewiß, daß
im Fall man nicht die geſamte Ritterſchafft ſondern nur einen
Theil davon aufgebothen, diejenige, welche durchs Loß zu Hauſe
bleiben können, denen andern, die ins Feld gegangen, von dem

ihrigen zuſchuſſen muſſen. a 9.) dieſes nicht gewiß iſt, das die
Ritterſchafft erſt alsdenn aufſitzen muſſen, wenn das Land in
Krieg verwickelt worden, denn wie vielmehr in der obigen
Frage gezeuget, daß auch zu Friedens-Zeiten die Ritterſchafft

ſich allemahl fertig halten und, wenn man ſie anderſt nicht ge
brauchet, ſelbige eine Zeit ihre Aufwartung an dem Hof-La
ger des Landes-Herrn ſtatt der heutigen Guarde zu machen

und unter einander abzuwechſeln ſchuldig geweſen, zugeſchwei

gen, daß auch ein Baſall wenn er bloß ſein Pferd und FeldZeug
unterhalten ſolle, wie er jederzeit thun muſſen, mit 40. Rtl. des
Jahrs nim̃er auskommen wüurde ad 10. )iſt zwar der Einwurff,
daß die RitterPferde und der Aufgeboth des Adels nicht uüber
die Landes-Grantzen auch nicht einem fremden Land zu Dienſt

geſchehen durffen, fehr gemein und derb, wie ich ſolches in denen
ohnlangſten Sachſiſchen Landes gravaminibus geſehen, allein

meinen Beduncken nach, wird hieſelbſt die Pflicht des Land
ddels mut der Pflicht der Ritterſchafft oder des LehensAdels

ver



Ju S (ao) Sſr J vermenget, von jenem laſt ſich dieſes ſagen, daß er abſonderlich

then in dem Stand der Teutſchen Freyheit nicht ſchuldig geweſen,
itn anders als in dem Lande aufzuſitzen, keinesweges aber von die

ſen, welcher ſcinem Lehens Herrn und deſſen Perſon, Treue und

Hulffe jederzeit und an allen Orten verheiſſen, und deßwegen

J

ſf

von ihme den Genuß der LehenStucke empfangen, wenn aber

auch dieſes in Teutſchen aufgetragenen Lehen einen Abfall leiden
9ui ſolte ſo mochte ſich die Ritterſchafft in dieZeiten ſehicken ſo wur
J de ſelbige ſeinem Lehenund LandesHerrn auf den Knien Danck
9 ſagen, wenn derſelbe durchbehutſame alliancen, geheime Bund

9
pul

—S

ü

S ul nuſſe und negotiationes es dahin richtet, daß man lieber, wenn
das Feuer in der Ferne auſgehet mit zuloſchen und ſich dahin

Ju*t zu verwahren ſuchet, daß davon das Vaterland verſchonet blei

J

illnr bet, welche gluckſeeligkeit die Preußiſche Lande von drehßig Jah
nt ren her genoſſen, weil ſelbige, da die Kriegs-Flamen faſt in dem

geſamten Europa und rings um dieſelbe her zuſammen geſchlaJ

g f ſchonet und Ruhe und Frieden gelaſſen worden ſeyn. Dagen, dennoch durch die Gute und Hüulffe GOttes damit ver
4

nun nechſt der Barmhertzigkeit GOttes, die vornehmſte Urſache

von dieſer Gluckſeeligkeit daher geruhret daß ſich K. M. nie
mahls an Maunſchafft entbloßet, ſondern allezeit ſowohl zu Roß

als zu Fuß gute Trouppen gehabt und ſolche allein zu dem

J

Abſehen auch in fremde Lande, andern zu Hüuiffe geſchicket

haben, damit der gemeinſame Feind dadurch in ſeinem Vor

ſinl

J nehmen gebrochen und fernere Einfalle in die Konigliche und

J aller
J andere Lander und Provintzien verhutet worden; ſo ware

t——

F
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allerdings vor etwas unverantwortliches zu achten, wenn die
Ritterſchafft alles dieſes nicht erkennen und in denen bey ſolcher

Gelegenheit ausgeſchriebenen Ritter-Pferden ihrer Lehens—
Pflicht und Schuldigkeit dergeſtalt vergeſſen und die Ritter
Pferde deßwegen verweigern wollen, weil der LandesHerr
den Feind nur von ferne abgehalten und nicht gewartet, biß
derſelbe ſeine Zaume an unſere Zaune und Grantzen ange
bunden. Mochte man doch dieſe undanckbahre und Pflicht
vergeſſene Einwurffe in die alten wilden Zeiten hinein fuhren
und wunſchen, da man nicht eine Nacht vor feindlichen Ein—
fallen, Verheren und Verderben ſicher geweſen und mithin der
LehendAdel ſtundlich zum Aufſitzen und Streiten ſich fertig halten

muſſen, damit ſie die Vorſichtigkeit ihres Gewaltigen und ihr
jetziges Heil erkennen und von ſelbigen nicht ſo verkehret und

ungeſchickt urtheilen mochte ad n.) was die jahrliche Bezahlung
der Ritter-Pferde betrifft, ſolche zwar der Ritterſchafft am al
lerfremdeften voörkommet, in der That aber nichts, als Recht

und Billigkeit zum Grund hat, angeſehen ja der Adel, dem Ab
ſehen ihrer Lehen nach fich taglich und ſtundlich in dem Stand
halten mußz, bereit und fertig zu ſeyn, ſein Lehen alle Augen
blick bey einemlufgeboth zuverdienẽ, wenn nun eine vernunfftige

Uberlegung und Rechnung gehalten wird, was fur Ungemach
lichkeit, Unkoſten ein Lehenmann vomexerciren, munairen

ſich und ſeinen Reitknecht, Erhaltung des Feldgezeuges, Fut-
terung des LehenPferdes und Reitknechts, welches alles Jahr
aus, Jahr ein, ſo wohlin Friedens, als KriegsZeiten ſeinen

F Stand



S

 ô

—S

v

S (a42) S
Stand gehalten, ſo wird ja ein jedweder leichtlich finden, daß

die meiſten lieber jahrlich viele hundert Rtl. miſſen, als in ſol—

chem Zuſtand, Laſt und Ausgaben ſich wunſchen wurden, keiner
aber ſo kuhn, welcher Glaubenſolte, daßer in denen obbeſchrie

benen Dingen mit viertzig oder funffzig Ril. jahrlichauskom
men mochte, bey welcher Beſchaffenheit und Rechnung dann
auch noch dieſes zuerwegen, daß zwar der calculus von Ritter
Pferden zu jahrlichen funftzig Rtl. gerechnet vor zweyhundert
Jahren angegangen, da man das Geld noch in hohern Anſchlag

gehabt und ein gutes Reuter-Pferd vor 6. oder 8. Gulden,
den Scheffel Haber umn. oder 2. Groſchen, wie es die alte Cam
merAnſchlage noch geben, kauffen konnen, jetzo aber da der
Wehrt der Sachen geſtiegen und im Gegentheil der Preiß des

Silbers gefallen, ein LehensHerr wohl Gelegenheit nehmen
durffte, zu Erfullung ſeiner RitterPferde vieroder funfffach

 2 4 cwanli zut

ſo viel oder aber auce u α  αfordern, welches zureichete jahrlich fur jedes RitterPferd ei

nen Ritter mit Pferd, Sattel und FeldGezeug zu unterhalten.
Auf gleiche Art, als vitle Landes. Herren heut zu Tages auf
die Erhoöhung der Zolle tringen/ weil die Beſſerung der Wege jetzo

koſtbahrer als vor dem, da man einem Haudwercksman tage
lich mit einem Groſchen ablohnen konnen, dem man jetzo achtt

ja wohl zehen des Tages zum TageLohn, denen LandesGe
ſetzen nach, zugeben verbunden. Oder wie ſelbſten in demn Ro
miſchen Reich dem Kayſer mit einem einfachen RomerMonath

an Geld wenig gedienet weil die Wannſchafft, Pferde und Kriegs

Ge
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Gerathe zehen mahl mehr koſtet, als der Romer-Anſchlag in
der Matrickel geſetzet iſt. Dahingegen K. M. mit der ein—
fachen alten Taxe oder auch noch einem funf fachen Abzug da
von ſich befriedigen, und den Uberreſt davon aus ihren andern
Caſan, wozu der Adel nichts herſchieſſet, bezahlen laſſen ad 12.)

da auch K. M. von dieſen RitterGeldern eine Cavallerie hal
ten und in derſelben, geſtalten Sachen nach, der Land-Adel,
wenn er ſich nur ſonſten darzu habi! machet, fur andern avan-
ciret zuwerden pfleget, die Ritterſchafft aus immerwehrender
Haltung einer Armee auch dieſen Vortheilziehet, daß ihre Kin
der und Anverwandte, welchen ſie ſonſten ihren Unterhalt ſelb—
ſten ſchaffen muſten, ihr Brodt und Verpflegung dabey finden
und ſich und die Jhrige, nachdem jedes ſein Schickſahl lauffet,
offters glucklich machen konnen, ſo ferne iſt es daß die Nitter
ſchafft dieſes, weil ihre Kinder in KriegsDienſten avanciret
wurden, Konigl. Maj. als eine Wohlthat zur compenſation der
RitterPferde anrechnen konte: als wird einem jeden zu reiffer
Uberlegung uberlaſſen, ob nicht bey allen dieſen Umſtanden ſich

die Ritterſchafft ihrer Schuldigkeit gegen GOtt, dem Konig und
dem Lande erinnern und dannenhero die jahrliche leidliche Be
zahlung der RitterPferde mit willigen. hertzen abtragen ſolle.

Se
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Rechts-Grunde

Um deren Willen, heut zu Tages, ein Leheno
Herr befuget an ſtatt der gewohnlichen Roß-Dienſte

der Ritterſchafft ſich jahrlich ein gewiſſes an Geld
von derſelben zahlen zu laſſen.

Grunde Si. Nachdem wir in dem nechſt vorhergehenden auf die
obgeſetzter Zweiffel geantwortet, welche von einigen aus der Ritterſchafft

Frage. wieder die jahrliche Lehen-Gelder oder Bezahlung der Ritter
Pferde gemachet zu werden pflegen: ſo folgen anitzo die Rechts

und andere Grunde, die den Lehens-Herrn veranlaſſen, und
in den Stand ſetzen, daß er befuget, ſich jahrlich das ſogenannte

RitterPferd bezahlen zulaſſen.
J. Weil ein 9 2. Und zwar ſo erfordern anfangs die LehnsRechte,
 daß ein Vaſall, wenn er das Lehn nicht felbſten verdiene und
Zehen nicht ſich in dem Standerhalte, jederzeit Kriegsoder LehenDienfte
felbſte verzuverrichten, er ſchudig und gehalten, zu ſolchem Dienſt nach

dienen will gem gut befinden des Lehens· Herrn einen andern auf ſeine dts

Vaſallen Koſten, zu erhalten. Nun iſt oben in der erſten Fra
Lehen ge zur Gnuge gezeuget, daß die heutige Ritterſchafft ſich auſſer

Reuter allen Standegefetzet, ſelbſten in das Feid zu gehen und in Schlach
aufſeine ten gebrauchet zu werden:.ſolchemnach dann die Folge auſſer
Koſten zuStreit, daß die Witterſchafft die Koſten herzugeben ſchuldig, wo
orhalten. von andere Leuthe, welche ſeldige in ihren LehenDienſten ſub

leviren und ihre Stelle vertreten, die auch in dem Krieg und

Jel—2
2
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Felde, heutiger Art nach, zugebrauchen, unterhalten werden mo

gen. Da numn von denen angeſetzten viertzig Rtl.weder Pferd,
noch Mann angeſchaffet oder ausgeruſtet oder auch jahrlich
unterhalten und beſoldet werden mag, ſo hat ja die Ritterſchafft
noch vor eine Wohlthat anzunehmen, daß ſich K. M. mit vier
tzig Rtl. befriedigen lafſen, da ſie nach dem gemeinen Lehen
Rechte, befuget, auch von jeden der auf ſeinem LehenGut ein

gantzes RitterPferd, zufordern, daß er Pferd, Mann, Sattel,
Zeug, Ruſtung, Feldgerathe und anderes anſchaffen und alle

zeit auf ſein des Vaſallen Koſten unterhalten Welches ja
J

mit vielen hundert Rtl. kaum geſchehen mochte, wenn ſich der
LehenHerr auch ſo gutig erwieſe, ſtat des Vaſallen ſelbſten

tinen Lehn-Reuter anzunehmen.

F. 3. Damit aber nicht jemand auf die Bermuthung
fallen mochte, als wenn dieſe gemeine LehenKRechte in einer lee

ren theorie beruheten oder alſo beſchaffen waren, daß man in
Teutſchen Lehen darauf keine ſA h ſ

II. zu wel
chem Ende

die Lehen
Reuter an

Dr
t

ahidupreunvin enzhie or rnhn urnaurhit neti.
J 2erſchafft, ohne alles Eeinwenden und Bedencken den LehenReu

ter zuhalten und in dem Stand zu conſerviren pfleget, daß eingefuh
der LehensHerr ſolchem alle Stunden zuſammen aufbieten

und davon die Reuterey in das Feld ſtellen kan. Bey wel
cher Beſchaffenheit dann K. M. nichts herunter thun, worin
nen ihnen nicht vorhero andere LehenHerren, ohne die Wohl
that von der LehensVererbung zu b its vorge

rgonnen, erervangen ſind und worinnen ſich auch andere LehenLeuthe und

F3 Va

wurcklich
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achter haben.
Ill. Weil 9. 4. Und hat dieRitterſchafft hieruber keine Beſchwehrung
heutigen zifuhren, daß dergleichen Lehens Koſten alle Jahre geſordert
Zeiten wurden, nicht allein weil in den vorigen Zeiten ein jeder Vaſall

nach ein oder nobilic miles ſich zum Feldzug alle Stunden fertig halten

perpetuusmiles oder muſſen, ſondern wir jetzo in einer Zeit leben, da der perpe-
ſtatige Tuus miles und beſtandige Armeen mehr als niemahls vonno
u. beſtandi then, welches diejenigen leichter behaubten werden, die nahere
ge Armeen Einſicht in den Staat und das geheime Ruder der Welt haben.

S So daß dergleichen Sicherheit ſich numehro bey keinem PotenHerrn taten in der Welt findet, der zu FriedensZeiten alle Troupptn

vonnothen. abdancken und ſich von aller Mañſchafft u. Hulffe entbloſen ſolte.
Beſhn welcheu Umſtanden denn man auch von niemand aus der
Ritterſchafft dergleichen Einfalt ſich vermuthet daß ſie wunſchen

ſolte um mit ihren Ritterpferden verſchonet zu werden, daß alles
das Gewehr niederlegte uñ biß auf einen Mann die Soldaten aus
tinander gelaſſen werden mochten. Welche Einfalt, dafern ſieſich.
aus Verblendung eines oder des andern zutruge, man mehr mit

rinem Mitleiden anſehen, als darauf im geringſten achten wurdt.

IV. dieCa

g. 5. Wenn nun dieſes zum voraus geſetzet wird, daß jeder
je Potentat numehro eine beſtandige Armee zur unumganglichen

derzeit ehe Sicherheit ſeiner Lande nothig, ſo findet ſich, bey dem alten
mahls aus Grund, auch noch ein neuer, daß der Lehen-Adel verbunden,
rneh  dazr jahrlich das ſeinige, anſtatt derRitter-Pferde beyzutragen.

alteſten Zeiten war die Krieges-Jaſt alſo gethei.
Reuterey machte der Leh.nAdel aus; Die Infanterit

und
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und das FußVolck aber die Burgerlichen. Wie nun Burger und
Bauren ſich ſchuldig und willig bezeuget das Seinige zum Unterhalt
der geworbenen Trouppen beyzutragen um mit dem ehemahligen Auf
geboth verſchonet zu bleiben damit ieder in Ruhe bey dem Seinigen le
ben und ſein Gewerbe treiben moge: alſo iſt es von eben der Billigkeit
daß der LehenAdel gleiche Erkenntniß habe und da derſelbe numehro

von allem Aufgeboth und perſonlichen Feld-Zugen dazu er ſich ehe
mahls bequemen und fertig halten muſſen frey und verſchonet bleibet
er hillig auf die Urſachen warum er ſolche Ruhe und Freyheit genleſſet zu
rucke zuſehen und die Reuterey alsLeute in die Augen zufaſſen welche den
RoßDienſt numehro vor den LehenAdel und die Ritterſchafft verrichte.
Within dieſe auch froh und willig ſeyn ſolten denenſelben als in der That:
ihren LehensSubſtituten mit unter die Arme zugreiffen und das wenige
RitterGeld der jahrlichen viertzig Rthl. mit willigen vergnugten und
danckbahren Hertzen abzugeben. Jn mehrern Erwegung daß bey an
haltender Wiederſetzligkeit dem LehenHerrn das gemeine LehenRecht

wiederum in den Sinn bringen mochte: daß ieder von Adel gleich ei
nem Soldaten im Quartier auf ſeine Koſten ſich marſch-und dienſt
ſertig halten ſein Ritter-Pferd Knecht reußigen Zeug und alles ande
re fur ſein Geld anſchaffen und im Stande ſeyn muſte ieden Augenblieh
von denen Seinigen aufzubrechen und ſich im Felde zu ſtellen. Welche
Koſten und Beſchwerligkeiten ja weit unertraglicher als das wenige

dor das RitterPferd ſeyn werden. V. GSelb
S. 6. Wenn auch die Ritterſchafft bey ſo groſſer Unwiſſenheit vo ſten der Ab

ſhger Zeiten und der alten Landes-Verfaſſungen keine andere Uberzeu dides
aung von jahrlichen und immerwahrenden LehenDienſten hatten ſo pferdes
konte ihnen allein der alte Wehrt eines Ritter-Pferdes zur Gnuge

genungſame Anzeige geben weil ſolche auf ein jahrliches Landublie ſchlag der
ches Intereſſe von eintauſend Rthl. geſetzet und ohne allen Wiederſpruch LehenGu
von dem LehensKauffer ſolches abgezogen und innen behalten wird ter ein Zeu
damit er in dem Stande dem LehensHerrn jahrlich das Ritter-Pferd Ve iſt jahr

mit funfftzig Rtl. zu bezahlen. Und weil die Ritter-Pferde dißfalls gergg
nach der alten Tare und denen ehemahligen wohlfeilen Zeiten eingerich ge.

tet

ν
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tet: ſo iſt oben ſchon bemercket daß die Ritterſchafft es fur eine Wohl
thet anzuſehen weil der LehensHerr ſolches quantum nicht ſteigert noch

hoher, vielmehr aber um den funften Theil geringer anzuſetzen verlan
ger ohngeachtet ja mit einer Summa von viertzig Rtl. auch kein gemei
ner Reuter geſchweige Adelicher Ritterſchafftlicher Cavallier ausgeru

ſtet und noch darzu unterhalten werden kan. Der LehensErbung zu
geſchweigen fur welche allein ofters ein und mehr Tauſend aufs un
gewiſſe bezahlet werden ſo daß dieſe unſchatzbare Gnade des Lehen
Herrn allein mehr wehrt als was er jahrlich zum Beytrag der Ca

vallerie von der Ritterſchafft verlanget.5. 7. Dhngeachtet auch die unmittelbahre Reichs-Ritterſchafft
gar ein vieles zum dvoraus hat: ſo begreiffet doch auch ſelbige gar wohl
daß ſowohl die jetzige Weiſe zu kriegen als auch die com̃ode und friedlicht

iſiLebensArt des Adels nicht mehr zulaſſen daß ſie ihreReichseehen mit ih
remLeibe verdienen. Bey welchenUmſtanden dann ſelbige dem Kayſer und

demReich mit einerkehenSteuer an die Hand gehen welches ſie mit dem
leitſeeligen Nahmen eines Charitativs benennen ohne ſich dergleichen An
ſiũen im geringſten zuwiederſetzen oder ungeduldig zuerweiſen. Gleichwie
nun jeder der von ReichsSachen nur dengeringſten Begriff hat leichtlich

ſindenwird daß die ReichsLehen ein freyeres Band als die Landſaßigen
Lehen gegen ihren Lehensund LandesHerrn haben: alſo kan man kaum
erreichen warum die Landſaßige Ritterſchafft uber die jahrliche aber leid
liche und gantz geringe Bezahlung der RitterPferde Klage fuhren und
dem LehensHerrn dardurch Gelegenheit ſich aber den harard machen
wolle in beſchwerlichere Umſtande mit demſelben zuzerfallen. Da ſie

vielmehr die alte unruhige unſichere und verdrußliche Zeiten mit der je
tzigen Ruhe Freyheit und Wohlſtand zuſammen halten und GOtt und
dem kandesHerrn dancken mochten daß ſie alle Ritterſchafftliche Vor

rechte frey behalten hingegen mit keinen RitterDienſten mehr boe

ſchweret ſondern der Lehens Herr dafur mit einen ſo ge
ringenBeytrag jahrlicher 40. Rtl. ſich auf Ewig

befriedigen laſſen will.
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